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Urlauber sind anspruchsvolle 

Wesen geworden. An die Stel-

le universeller Wünsche sind 

immer feiner verästelte Trend-

linien getreten, haben Ana lysen 

der Österreich Werbung erge-

ben. Zum ersten Mal wählte die 

Österreich Werbung unter allen 

neuen Angeboten kürzlich ein 

„Best of Sommer 2006“ – und 

zwar die Fahrt mit dem Moun-

tainbike durch einen sieben 

Kilometer langen aufgelassenen 

Bergwerksstollen von Kärn-

ten nach Slowenien. Sicher ein 

in Europa einzigartiges Aben-

teuer, bei dem man „die Schön-

heiten des Inneren der Erde“ 

ent decken kann, wie es im An-

gebot heißt (Information unter 

www.stollenbiken.at).

Es geht aber auch geruh-

samer: In ist beispielsweise die 

Renaissance des Authentischen 

in Wellness, Musik und Kultur, 

die dazu führt, dass sich im 

Sommer gerade jene Angebote 

extrem gut verkaufen, die regi-

onale Traditionen und Besonder-

heiten wiederbeleben: So ist es 

im Kärntner Karl bad während  

der Saison beinahe unmöglich 

geworden, einen Platz in einem 

der originalen Badetröge zu be-

kommen. 

Unter Urlaubern ebenso be-

gehrt sind Heubäder in Prigg-

litz, Niederösterreich, wo man 

auch lernen kann, mit „Unkräu-

tern“ zu kochen. In der Steier-

mark lässt es sich  wiederum in 

alten, umgebauten „Troadkostn“ 

urig urlauben, und im tiefsten 

Osttirol geht man zu Fuß auf die 

Almhütte ohne Strom und jegli-

che Annehmlichkeiten – sofern 

man eine zugeteilt bekommt, 

denn diese Angebote sind bis zu 

fünf Monate im Voraus ausge-

bucht. 

Das passende Musikgefühl 

erlernt man am besten bei 

einem Jodel seminar der Work-

shop-Reihe „Kult-Ur-laub“ der – 

nomen est omen – Region Imst-

Gurgltal (www.imst.at).

Essen verbindet

Was das Essen betrifft, liebt 

man Bodenständiges, aber in 

hoher Qualität. Zwar wählt nur 

ein Viertel der Alleinreisenden 

Österreich aufgrund der lan-

destypischen Speisen und Ge-

tränke als Urlaubsland, doch 

die se repräsentieren auch nur 

13 Prozent der Gäste. 43 Prozent 

der Paare oder Freundesgrup-

pen räumen den Gaumenfreu-

den dagegen hohen Stellenwert 

ein – und die stellen 42 Prozent 

der Gäste.

Gefragt ist auch persönliche 

Betreuung. Immer öfter werden 

persönliche Wanderführer ge-

bucht, immer häufi ger private 

Nordic Walking Guides, Ernäh-

rungscoaches oder Lauftrainer. 

Am Arlberg führt auf Wunsch 

ein persönlicher Wellness Coach 

die Gäste zu nachhaltigem kör-

perlichen und geistigen Wohl-

befi nden. Vom Training in der 

Höhe werden dann auch alltags-

taugliche Entspannungsver-

fahren abgeleitet. Auch in Bad 

Hofgastein kann man den per-

sönlichen Gesundheitscoach an-

fordern, und im Attersee taucht 

man auf Wunsch mit dem per-

sönlichen Tauch lehrer ab. 

Neue Attraktio nen – „Ikonen 

des Tourismus“ genannt – zie-

hen immer mehr Gäste an, wie 

beispielsweise die Swarovski 

Kristallwelten und das Loisi-

um, Muster der neuen mutigen 

Weinarchitektur Ost österreichs. 

Und schließlich geht es darum, 

die eigenen Horizonte zu erwei-

tern. 

Nicht nur die Aussicht auf 

Bewegung in guter Luft in schö-

ner Umgebung führt Menschen 

zur archaischen Disziplin des 

Wanderns zurück: Es ist viel-

mehr die „Entschleunigung“ 

als Belohnung für ertragenen 

Arbeitsstress, die Aussicht, mit 

jedem Schritt einen Sieg über 

alles Belastende zu erringen. 

Vielfältige Angebote für Medi-

tation, Körperbewusstsein und 

Stressabbau, meist verbunden 

mit Wellness, lenken den Blick 

nach innen. So zeigt eine Analy-

se nach Sommer-Urlaubsarten, 

dass in etwa jeder fünfte Wan-

der-, Radfahr-, Aktiv-, Erho-

lungs- und Bade-Urlauber das 

Wellness-Angebot nutzt.

www.austria.info

Wellness, authentisches Erleben, Körperbewusstsein, Stressabbau und vielfältige Aktivitäten 

prägen die neuen Trends der Urlaubswelt. Foto: Bilderbox.com 

In einem Projekt des Wissen-

schaftsfonds (FWF) unter der 

Führung des Instituts für Sta-

tistik und Decision Support Sys-

tems entwickeln die Experten 

des E-Commerce Competence 

Center EC3 ein Programm, das 

die Planung von Forschungs-

projekten revolutionieren soll.

Vor allem Unternehmen oder 

Organisationen, die einer gro-

ßen Anzahl von Aufträgen ge-

genüberstehen und aufgrund 

von Kapazitätsbeschränkungen 

eine Auswahl treffen müssen, 

sollten nicht ganz nach dem Zu-

fallsprinzip entscheiden. Weil 

aber eine Person, die mit einer 

Unzahl von Kombinationsmög-

lichkeiten und wirtschaftlichen 

Kennzahlen konfrontiert wird, 

diese nur schwer überblicken 

kann, werden häufi g Entschei-

dungsunterstützungssysteme 

genutzt, die computergestützt 

laufen und Situationen so weit 

aufbereiten, dass am Ende nur 

mehr ganz wenige Möglich-

keiten zur Auswahl stehen. 

Am Statistik-Institut arbeitet 

man schon seit Jahren im Be-

reich Projektportfolio-Analyse. 

Im Wesentlichen werden dabei 

mögliche Lösungen so lange ge-

fi ltert, bis nur mehr wenige zur 

Auswahl stehen. Die denkbaren 

Szenarien sind als Port folios, in 

denen die bestimmenden Fak-

toren in Diagrammen visuali-

siert sind, dargestellt.

Jetzt wird die Thematik ge-

meinsam mit EC3 als Part-

ner konkretisiert. „Wir sind 

gleichzeitig Problemlieferant, 

Datenquelle und Testumge-

bung“, skizziert Karl Fröschl, 

der wissenschaftliche Di-

rektor von EC3, wobei unter 

„Problemlieferant“ die Funk-

tion als jene Stelle gemeint 

ist, die das wissenschaftliche 

Problem formuliert.

Kompetenzentwicklung

Zentrales Ziel dieses seit Jän-

ner laufenden Projekts ist die 

„Kompetenzentwicklung“. Der-

zeit diskutieren die Forscher  

intensiv, wie man Kompetenz 

quantitativ fassbar machen 

kann. „Hier beschreiten wir 

über weite Strecken wissen-

schaftliches Neuland, etwa bei 

der Bewertung der Human Re-

sources“, erklärt Fröschl. Damit 

man feststellen kann, welche 

Aufgaben eine Organisation zu 

bewältigen in der Lage ist, muss 

man nämlich detaillierte Erhe-

bungen zu den Fähigkeiten der 

Mitarbeiter anstellen. Die se Be-

wertungen könnten auch zu neu-

en Modellen im Personalwesen 

führen. Wenn die Resourcen im 

Personalbereich geklärt sind, 

müssen Projekte vor der Bewer-

tung im Hinblick auf ihre Reali-

sierbarkeit im Rahmen der Or-

ganisation abgeklopft werden. 

Optimum gesucht

Dritter und entscheidender 

Schritt ist schließlich die Be-

wertung der Erfolgschancen 

einer Teilnahme, etwa an einer 

Ausschreibung. „Es gibt zahl-

lose Ausschreibungen mit un-

terschiedlichem thematischen 

Fokus, unterschiedlicher regio-

naler und nationaler Anbindung 

und mit stark differenzierenden 

Zeithorizonten und Prioritäten-

setzungen. Hier muss dann im 

Hinblick auf die Kompetenzen 

das Optimum gefunden wer-

den“, erläutert Fröschl.

Die Absicht ist, so nahe an die 

Anwendung heranzukommen, 

dass man in Folge auch ein kom-

merzielles Software-Produkt 

anschließen kann. Bereits im 

Sommer kommt der erste Pro-

totyp am EC3 zum Einsatz. Bis 

Ende 2007 soll das Projekt abge-

schlossen sein.

www.ec3.at
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Bodenständig, authentisch, ausgefallen
Die aktuellen Urlaubstrends zeigen verstärkt in Richtung Qualität, Service und Erlebniswert.

Die Planung von Forschungsprojekten soll durch Computer-

Programme vereinfacht werden. Foto: Bilderbox.com 

Besser als „Ene, mene, muh …“
Projektportfolio-Auswahlmodelle helfen, Entscheidungen richtig zu treffen.
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